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Einleitung

1 Hinführung zum Thema

In unserer gegenwärtigen Welt gibt es viele ungelöste Konflikte. Doch kaum 
einer erfährt seit Jahrzehnten so viel Aufmerksamkeit wie der Nahostkonflikt.1
Dies trifft nicht nur auf die mediale Berichterstattung in der Bundesrepublik 
Deutschland zu. Auch in den evangelischen Kirchen wird der Nahostkonflikt 
immer wieder kontrovers diskutiert. Das gilt sowohl im nationalen als auch 
in internationalen kirchlichen Kontexten sowie in der akademischen Theolo
gie, wie jüngst erneut eine sehr hohe Zahl von Stellungnahmen und einschlägi
gen Artikeln zeigt.2 Das starke kirchliche Interesse gründet nicht zuletzt in der 
religiösen Dimension des Konfliktes. So ist Jerusalem als Zentrum der drei 
monotheistischen Weltreligionen Judentum, Christentum und Islam bis 
heute wesentlicher Schauplatz des israelisch-palästinensischen Antagonis
mus. Die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) nimmt im Zusammen
hang mit dem Nahostkonflikt immer wieder auf die religiöse Bedeutung Jeru
salems Bezug. So wird in der dritten EKD-Studie Christen und Juden III aus dem 
Jahr 2000 formuliert:

1 Hinweise zu den Anmerkungen: Für sämtliche Literatur sowie analysierte Quellen, die in 
gedruckter Form publiziert worden sind, werden Kurztitel verwendet. Um die Auffindbar
keit der Archivalien zu gewährleisten, ist der genaue Titel des Schriftstückes angegeben, da 
im Verzeichnis nur die jeweiligen Aktenbestände aufgeführt sind. – Die Zitate werden dem 
Wortlaut entnommen, d. h., es werden die zeitgenössische Rechtschreibung sowie eventu
elle Fehlschreibungen sowie nicht vorhandene oder falsche Interpunktion beibehalten. – 
Hier gilt es sogleich darauf hinzuweisen, dass in der vorliegenden Arbeit zwar auf gender
gerechte Sprache geachtet wurde, jedoch in den zitierten Quellen eine solche Sprache noch 
nicht üblich war und deswegen die maskuline Form im Text überwiegt. Da es sich um eine 
historische Arbeit handelt, werden auch die im Untersuchungszeitraum verwendeten 
Selbstbezeichnungen bestimmter Gruppen, wie z. B. Studentengemeinden, in ihrer damals 
gängigen maskulinen Form übernommen.

2 Hier können nur einzelne Beispiele aus den 2000er Jahren genannt werden. Die Evangeli
sche Kirche in Deutschland (EKD) / Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutsch
lands (VELKD) / Union Evangelischer Kirchen in der Evangelischen Kirche in Deutschland 
(UEK) veröffentlichten 2012 eine umfangreiche Orientierungshilfe zu politischen und theo
logischen Fragen um Land und Staat Israel und griffen hier auch verschiedene kirchliche 
Diskussionen auf; vgl. Dies., Land; die Landeskirchen in Baden, Hessen und Nassau, der 
Pfalz, Rheinland und Westfalen veröffentlichten 2021 sogenannte Gesprächsimpulse zu 
dem Thema Israel/Palästina; vgl. Dies., Israel-Palästina; auf internationaler Ebene gab es 
innerhalb des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) Konflikte um die Aussage, Israel sei 
ein Apartheitsstaat; vgl. ÖRK, Gerechtigkeit; zu aktuellen Diskussionen; vgl. Wiese, Refle
xionen, 307–327.
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Christen in Deutschland sollen sich um eine differenzierte Wahrnehmung der 
Situation bemühen und den Betroffenen auf beiden Seiten mit gleicher Auf
merksamkeit zuhören. Sie sollen zum Frieden ermutigen, die Begegnung und 
Zusammenarbeit von Israelis und Palästinensern und den interreligiösen Dialog 
nach Kräften unterstützen und nicht aufhören für Jerusalem zu beten: ‚Wün
schet Jerusalem Glück! Es möge wohlgehen denen, die dich lieben. Es möge 
Friede sein in deinen Mauern und Glück in deinen Palästen! Um meiner Brüder 
und Freunde willen will ich dir Frieden wünschen!‘ [Ps 122,6 ff.]3

An diesem Ausschnitt wird deutlich, dass die EKD sich den Friedensbemühun
gen im Heiligen Land besonders verpflichtet fühlt. Gleichzeitig sind hier auch 
(selbst)kritische Töne zu vernehmen, wenn die EKD an Christen und Christin
nen in Deutschland appelliert, sie sollten sich um eine „differenzierte Wahr
nehmung der Situation bemühen“ und beiden Konfliktparteien – Israelis 
sowie Palästinensern und Palästinenserinnen – „mit gleicher Aufmerksamkeit 
zuhören“. Dies weist bereits darauf hin, dass Christen und Christinnen beim 
Thema Nahostkonflikt keineswegs immer einer Meinung sind. Vielmehr ist 
es so, dass die Diskussionen nicht selten polarisiert und polemisch geführt 
werden. Dabei wirkt es so, als ob sich proisraelische und propalästinensische 
Stimmen häufig unversöhnlich gegenüberstehen. Doch geht es in diesen Dis
kussionen nicht nur um politische Divergenzen. Die Auseinandersetzung mit 
dem israelisch-palästinensischen Konflikt ist insbesondere für Christen und 
Christinnen in Deutschland auch von religiösen Fragen geprägt, die tief 
in das christliche Selbstverständnis hineinreichen. So warf die Mitschuld der 
Kirchen und Christen und Christinnen an der Shoah4 nicht nur die Frage nach 
der historisch-moralischen Verantwortung gegenüber Jüdinnen und Juden 
inner- und außerhalb des Staates Israel auf. Sie löste darüber hinaus einen 
theologischen Nachdenkprozess über das kirchliche Verhältnis zum Judentum 
aus. Angesichts des millionenfachen Mordens wurde die Frage virulent, inwie
weit der tradierte Antijudaismus, der das Judentum als verworfenes Gottes
volk und Gottesmörder über die Jahrhunderte diffamiert hatte, einen Nährbo
den für den mörderischen Judenhass darstellte. In einem langsamen Prozess 
entwickelte die EKD eine neue Perspektive auf das Judentum und erkannte 
dieses als bleibendes Gottesvolk an. Jedoch gibt es bis heute keine konsensuale 
christliche Haltung zum Judentum. Während ein Teil der Protestanten und 

3 EKD-Studienkommission Kirche und Israel, Christen III, 195.
4 Der hebräische Begriff ha’Schoah (hebr. ַהאָֹושּׁה ), der übersetzt „die große Katastrophe“ 

bedeutet, steht für die Ermordung der Jüdinnen und Juden während der Zeit des National
sozialismus. Der Begriff stammt aus dem israelischen Sprachgebrauch, wird aber auch in 
Deutschland verwendet; vgl. Pavlush, Kirche, 20.
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Protestantinnen sich von dem Missionsauftrag gegenüber dem Judentum 
distanzierte, hielten und halten andere an dem Evangelisationsauftrag gegen
über Jüdinnen und Juden fest und sehen im Glauben an Jesus Christus den 
einzig wahren Heilsweg.5

Bis heute umstritten ist darüber hinaus die religiöse Deutung der israeli
schen Staatsgründung. Für die Christenheit ist Jerusalem Ort der biblischen 
Geschichten, der Kreuzigung und Auferstehung Jesu Christi. Auch wenn in 
Jerusalem mit der Grabeskirche einer der wichtigsten Kirchenbauten des 
Christentums steht, hatte Jerusalem meist nur spirituelle Bedeutung für Chris
ten und Christinnen.6 Die Staatsgründung warf allerdings neue Fragen auf.7
Als der erste israelische Ministerpräsident David Ben Gurion die Unabhängig
keitserklärung des Staates Israel am 14. Mai 1948 in Tel Aviv verlas, bezog sich 
diese ausdrücklich nicht nur auf die historische, sondern auch auf die religiöse 
Beziehung des Judentums zum Land Israel.8 Deutlich wurde das bereits in der 
Wahl des biblischen Namens Israel für den neugegründeten Staat.9 Diese Deu
tung stellte Christen und Christinnen vor neue theologische Fragen. Vor allem 
nach dem Sechstagekrieg10 und der Eroberung Ostjerusalems – dem Ort des 
ehemaligen jüdischen Tempels und Zentrum des Judentums – der heutigen 
Westmauer, wurde über einen möglichen theologischen Charakter des jüdi
schen Staates unter Christen und Christinnen vermehrt diskutiert. Stellte die 
realpolitische Existenz des jüdischen Staates somit jetzt die Erfüllung der gött
lichen Landverheißung dar oder stand sie gar für eine beginnende Endzeit? 

5 Vgl. EKD / UEK / VELKD, Land, 14 f.
6 Zur Bedeutung in der Zeit der Kreuzzüge; vgl. EKD /UEK /VELKD, Land, 57–59.
7 Vgl. ebd.
8 Mit dem expliziten Bezug auf die Heilige Schrift und die Aufrechterhaltung der Hoffnung 

auf die Rückkehr nach Zion in der Diaspora wird ein direkter Bezug zwischen religiöser 
Tradition und Gründung des Staates gezogen. Das Land Israel als der zentrale Bezugs
punkt des Judentums wurde nun auch wieder zu dessen politischem Zentrum. In der 
Unabhängigkeitserklärung heißt es u. a.: „Im Lande Israel entstand das jüdische Volk. 
Hier prägte sich sein geistiges, religiöses und politisches Wesen. Hier lebte es frei und 
unabhängig. Hier schuf es eine nationale und universelle Kultur und schenkte der Welt 
das ewige Buch der Bücher. Durch Gewalt vertrieben, blieb das jüdische Volk auch in der 
Verbannung seiner Heimat in Treue verbunden. Nie wich seine Hoffnung. Nie ver
stummte sein Gebet um Heimkehr und Freiheit.“ (Unabhängigkeitserklärung des Staates 
Israel, Tel Aviv, 14. 5. 1948. In: https://embassies.gov.il/berlin/AboutIsrael/Dokumente% 
20Land%20und%20Leute/Die_Unabhaengigkeitserklaerung_des_Staates_Israel.pdf). – 
Den biblischen Bezugspunkt stellt hier die Landverheißung dar; vgl. z. B. Gen 15, 18.

9 Zur Bedeutung des Namens Israel vgl. Kap. I.1.
10 Im arabischen Raum wird der dritte israelisch-arabische Krieg auch als Junikrieg 

bezeichnet. In Deutschland ist der Krieg vor allem unter dem Namen Sechstagekrieg 
bekannt.
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Während ein Teil der Christenheit diese Fragen bejahte und die Existenz eines 
jüdischen Staates theologisch deutete, sahen andere in der Gründung ein rein 
säkulares Ereignis.

Die theologischen Fragen erhielten vor dem Hintergrund des Nahostkon
fliktes Aktualität und wurden gleichzeitig komplexer. Denn seitdem die EKD 
in den 1970er Jahren die Beziehungen zu den Kirchen im Nahen Osten ver
tiefte, setzte sich die EKD vermehrt mit der Situation der christlichen Palästi
nenser und Palästinenserinnen auseinander. Damit gewannen ebenfalls die 
Beziehungen zu den christlichen Glaubensgeschwistern stärker an Bedeu
tung, die als religiöse Minorität im Nahen Osten leben. Ferner verbindet 
der monotheistische Glaube Christen und Christinnen mit der muslimischen 
Mehrheitsbevölkerung.11

Kann gegenwärtig der Eindruck gewonnen werden, dass der Nahostkonflikt 
eine immerwährende Diskussion darstellt, so zeigt der Blick in die Geschichte, 
dass die Auseinandersetzung mit dem Nahostkonflikt in breiten Teilen des 
westdeutschen Protestantismus erst während des Sechstagekrieges begann. 
Doch warum wurde der Konflikt zum ersten Mal 1967 thematisiert, obwohl 
die Anfänge dieses Konfliktes bis in die britische Mandatszeit über Palästina 
hineinreichen? Welchen Einfluss hatte die Wahrnehmung des Nahostkonflik
tes auf theologische Diskussionen um den Staat Israel und das Judentum 
im westdeutschen Protestantismus? Welche protestantischen Akteure und 
Akteurinnen prägten die Diskussionen um den Nahostkonflikt?

Trotz der bis heute anhaltenden Diskussionen sind diese Fragen bisher 
wenig beleuchtet worden. Die vorliegende Arbeit ist ein Beitrag, um diese 
Forschungslücke zu schließen, und nimmt die unterschiedlichen Positionen 
zum Nahostkonflikt im westdeutschen Protestantismus im Zeitraum 1967 bis 
1989 in den Blick. Dabei geht es in der vorliegenden Arbeit vor allem um die 
Forschungsfrage: Wie positionierten sich westdeutsche Protestanten und Pro
testantinnen zum Nahostkonflikt und welche Rolle spielte Theologie in den 
Diskussionen? Konkret lautet die Frage: Inwieweit bedingten theologische 

11 Auf dem Jerusalemer Tempelberg (im Hebräischen har habait [ תיִבַּהַרהַ ]: Berg des Hau
ses [Gottes] und im Arabischen al-haram al-scharif: das edle Heiligtum) steht das dritt
wichtigste Heiligtum des Islam, die Al-Aqsa-Moschee. Neben der Al-Aqsa-Moschee steht 
der Felsendom. Nach jüdischer und christlicher Tradition soll an der Stelle des Felsen
doms Abraham Isaak Gott zum Opfer dargeboten haben. Nach muslimischer Tradition 
war es Ismael, der geopfert werden sollte. Zudem soll von hier aus die Himmelsreise 
Mohammeds stattgefunden haben. Israelis sowie Palästinenser und Palästinenserinnen 
begründen den Anspruch auf Jerusalem also auch mit den unterschiedlichen religiösen 
Traditionen. – An dieser Stelle sei erklärt, dass die arabischen Begriffe nur in Umschrift 
genannt werden, da die Autorin des Arabischen nicht mächtig ist.
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Deutungen des Judentums und des Staates Israel im westdeutschen Protes
tantismus die politische Position zum israelisch-palästinensischen Konflikt? 
Nicht außer Acht gelassen werden darf auch das umgekehrte Bezugsverhält
nis: Welchen Einfluss hatten politische Haltungen auf theologische Deu
tungen?

In der Arbeit wird zu zeigen sein, dass die Auseinandersetzungen mit dem 
israelisch-palästinensischen Konflikt nicht per se als Reaktion auf die jewei
lige aktuelle Konfliktsituation zu verstehen sind, sondern vielmehr anderen 
gesellschaftspolitischen und binnenkirchlich-theologischen Einflussfaktoren 
unterliegen. Angesichts der engen Relation theologischer und politischer Aus
sagen in protestantischen Verlautbarungen ist davon auszugehen, dass es bei 
der Positionierung zum Nahostkonflikt nicht nur um eine politische Frage 
ging, sondern theologische Deutungen, vor allem um die Themen Judentum 
und Staat Israel, eine zentrale Rolle spielten. Der Nahostkonflikt fungierte, so 
die der Arbeit zugrunde liegende und zu überprüfende These, vielfach als 
Projektionsfläche für andere Fragen, wobei die theologischen Differenzpunkte 
wesentlich zu einer Polarisierung des Themas im Protestantismus beitrugen.

Die Arbeit ist ein Beitrag zur kirchlichen Zeitgeschichte. Sie hat demzufolge 
einen historischen und einen theologischen Schwerpunkt. Zum einen werden 
Genese und verschiedene Entwicklungsstränge der Auseinandersetzung des 
westdeutschen Protestantismus mit dem Nahostkonflikt in historisch-chrono
logischer Weise dargestellt. Zum anderen werden die protestantischen Ver
lautbarungen zum Nahostkonflikt hinsichtlich ihrer theologisch-politischen 
Argumentationszusammenhänge untersucht. Die vorliegende Arbeit nimmt 
erstmals eine Vielzahl protestantischer Positionen in einer kirchenhistori
schen Untersuchung in den Blick. Damit beleuchtet sie nicht nur eine der 
wichtigsten kirchlichen Debatten der Nachkriegsgeschichte, sondern leistet 
darüber hinaus einen Beitrag zur Erforschung der jeweils zu untersuchenden 
Akteure und Akteurinnen.

2 Eingrenzung und Ziele

Die Arbeit konzentriert sich auf den Zeitraum zwischen 1967 und 1989, da sich 
der Nahostkonflikt in diesen Jahren zu einem viel diskutierten Thema im west
deutschen Protestantismus entwickelte. Den Anfangspunkt bildet der Sechs
tagekrieg (5. bis 10. Juni 1967), da der Konflikt hier zum ersten Mal in großen 
Teilen der westdeutschen Gesellschaft sowie in der Breite des westdeutschen 
Protestantismus rezipiert wurde. Zwar wurde der Staat Israel bereits vor 1967 
in Teilen des westdeutschen Protestantismus wahrgenommen, jedoch spielte 
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hier der Nahostkonflikt, wenn überhaupt, lediglich eine marginale Rolle.12
Der Zeitraum der 1970er und 1980er Jahre war von einer Vielzahl von Konflik
ten im Nahen Osten geprägt. An dieser Stelle sei nur an die beiden israelisch- 
arabischen Kriege, den Jom-Kippur-Krieg (1973) und den Libanonkrieg 
(1982–1985), erinnert. Durch den palästinensischen Terroranschlag auf die 
israelische Olympiamannschaft 1972 sowie durch die Kooperation deutscher 
Linksterroristen und Linksterroristinnen mit militanten Palästinensern und 
Palästinenserinnen, wie bei der Entführung des Passagierflugzeuges Landshut
nach Entebbe im Jahr 1977, wurde der israelisch-palästinensische Antagonis
mus in der deutschen Gesellschaft deutlich präsenter als noch in den Jahren 
zuvor.13 Gleichzeitig trat seit Ende der 1960er Jahre die palästinensische Bevöl
kerung vermehrt als Akteur in die internationale Öffentlichkeit. Dadurch 
wurde die Statusfrage der Palästinenser und Palästinenserinnen in Deutsch
land zunehmend als Kernpunkt des Nahostkonfliktes wahrgenommen. Dies 
spiegelte sich auch im westdeutschen protestantischen Kontext wider. Ab 
den 1970er Jahren wurde explizit von Palästinensern und Palästinenserinnen 
und nicht mehr nur von Arabern und Araberinnen gesprochen.14

Die zeitliche Rahmung ermöglicht zudem die für eine qualitative Analyse 
notwendige Ein- und Abgrenzung des Untersuchungsgegenstandes, in diesem 
Fall des westdeutschen Protestantismus. Denn die Jahre 1967 bis 1989 fallen in 
die Phase der Teilung Deutschlands in die Deutsche Demokratische Republik 
(DDR) und die Bundesrepublik Deutschland. Mit dieser war zugleich die 
Trennung der ost- und westdeutschen Landeskirchen verbunden, die mit 
der im Jahr 1969 in Kraft tretenden Grundordnung des Bundes der Evangeli
schen Kirchen in der DDR vollzogen wurde.15 Die Haltungen der beiden deut
schen Regierungen zum Nahen Osten standen sich einander diametral ent
gegen. Während sich die westdeutschen Beziehungen zum Staat Israel trotz 
Schwankungen in Politik und Gesellschaft kontinuierlich vertieften, unter
hielt die DDR-Regierung keine diplomatischen Beziehungen zu Israel und 
pflegte Beziehungen zur palästinensischen Seite.16 Eine Berücksichtigung die
ser beiden Entwicklungen und die Analyse protestantischer Aussagen vor 
dem Hintergrund der unterschiedlichen gesellschaftspolitischen Rahmenbe

12 Vgl. Gronauer, Israel, insbesondere 19 f.
13 Vgl. Herff, Kriege.
14 Vgl. Gronauer, Israel, 28 f.
15 Zu den unterschiedlichen Entwicklungen der Kirchen in West- und Ostdeutschland; vgl. 

etwa den Sammelband Lepp / Nowak, Kirche.
16 Zur Haltung der DDR-Regierung zum Staat Israel; vgl. Herff, Kriege; Meining, Juden

politik; und Mertens, Israelbild. – Zur Auseinandersetzung der Evangelischen Kirchen 
in der DDR mit dem Staat Israel; vgl. Ostmeyer, Schuld, hier vor allem 66–75.
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dingungen würde auch angesichts des umfangreichen Quellenmaterials den 
Rahmen dieser Arbeit bei Weitem überschreiten. Deshalb bildet das Jahr des 
Mauerfalls 1989 und damit zugleich der beginnende Prozess der erneuten 
Zusammenführung von ost- und westdeutschen Kirchen unter dem Dach 
der EKD den Endpunkt dieser Untersuchung.17

Wie bereits erwähnt, versteht sich die vorliegende Arbeit als Beitrag zur 
kirchlichen Zeitgeschichte. In Anlehnung an den Kirchenhistoriker Martin 
Greschat orientiert sie sich dabei an einem weiten Kirchenbegriff, für den 
Greschat folgendermaßen plädierte und sich damit von dem kirchenge
schichtlichen Fokus auf die rein institutionelle Kirche abgrenzte:18

Der Begriff der Konfession dagegen umfasst einerseits die ekklesiologischen 
Implikationen. Denn selbstverständlich ist ‚Konfession‘ theologisch nicht denk
bar ohne ‚Kirche‘. Aber andererseits wird hiermit deren Ausgestaltung im 
gesellschaftspolitischen Kontext in den Blick genommen. Dabei werden durch
aus auch jene einzelnen Gruppen berücksichtigt, die sich selbst als konfessions
los deklarieren oder weitgehend ‚säkularisiert‘ sind.19

Greschats Ansatz, die Forschungsperspektive nicht nur auf die Kirche als 
Institution zu begrenzen, wird in der aktuellen Methodendiskussion wieder
holt aufgegriffen und spiegelt sich bereits in einer Vielzahl kirchenhistorischer 
Publikationen wider.20 Auch diese Arbeit folgt diesem Ansatz. Um den Unter
suchungsgegenstand operationalisierbar zu machen, werden allerdings keine 
Personen erfasst, die sich, wie bei Greschat, selber als säkular bezeichnen, 
sondern lediglich Gruppen und Personen, die in der Öffentlichkeit eindeutig 
als erkennbare protestantische Gruppen und Personen auftreten. Gleichwohl 
fordert diese Entscheidung Präzisierung, da der Protestantismus im Zeitraum 
1967 bis 1989 keineswegs ein monolithischer Block, sondern ein theologisch 

17 Zwei Jahre nach dem Mauerfall wurden die west- und ostdeutschen Kirchen wieder 
zusammengeführt. – Die Begrenzung auf das Jahr 1989 ist zudem angesichts der 30- 
jährigen Schutz- bzw. Sperrfrist von Archivalien sinnvoll, die eine weitreichende Unter
suchung des Themas stark beschränken würde.

18 Dazu sei ausgeführt, dass in der kirchengeschichtlichen Forschung bereits vielfach dar
über gestritten wurde, inwieweit der Kirchenbegriff ausschließlich für die evangelische 
Kirche in ihrer institutionellen Form verstanden werden könne. Kritiker eines weiten 
Kirchenbegriffes war z. B. der Kirchenhistoriker Wolf-Dieter Hauschild. Er plädierte 
dafür, sich auf die ekklesiologische Ausformung des Protestantismus zu konzentrieren; 
vgl. Hauschild, Grundprobleme, 35–38; Ders., Kirche, 51. – Eine kurze Übersicht zu der 
Debatte; vgl. Oelke, Forschungsgegenstände, 85–91.

19 Vgl. Greschat, Anmerkungen, 269.
20 Vgl. Großbölting, Zeitgeschichte, 25–30; Hermle, Periodisierungsfragen, 61.
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komplexes und vielfältiges Gebilde ist. Grundlegend bezeichnet Protestantis
mus in der vorliegenden Studie zunächst einmal eine christliche Großkonfes
sion und grenzt sich damit gegenüber Katholizismus und Orthodoxie ab. 
Er bezeichnet in einem, wie der Kirchenhistoriker Albrecht Beutel schreibt, 
„konfessionskundlichen Sinn […] die Gesamtheit aller christlichen Kirchen 
und Gruppen, die unmittelbar oder mittelbar aus der Reformation des 16. Jahr
hunderts hervorgegangen sind oder sich ihr angenähert haben“.21

Damit sind lutherische, reformierte, unierte Kirchen sowie Freikirchen22
gemeint.23 Diese Heterogenität spiegelt sich sodann in den politischen Haltun
gen wider, da es „kein festes Lehrgebäude für politisches Handeln“24 gibt. 
Eine Untersuchung der Positionen des Protestantismus zu dem Nahostkonflikt 
kann demnach angesichts dieser Ausdifferenzierung von vornherein nicht 
gelingen. Ziel der Studie kann es also nicht sein, sämtliche Stimmen aus 
dem Protestantismus darzustellen. Auch lässt sich der Themenkomplex hier 
weder kirchenhistorisch noch theologiegeschichtlich vollumfänglich bearbei
ten. Gleichzeitig soll in der Arbeit jedoch der Heterogenität des protestanti
schen Konfessionswesens Rechnung getragen werden. Demzufolge darf die 
Auswahl der untersuchten Akteure und Akteurinnen und Gruppierungen 
nicht zu eng ausfallen. Ziel muss es sein, den dargelegten Fragenkomplex an 
verschiedenen protestantischen Stimmen zu exemplifizieren. Deswegen wur
den zwei Bereiche ausgewählt, in denen die Genese und Entwicklung der 
Auseinandersetzung mit dem Nahostkonflikt einen starken Kontrast aufwei
sen: zum einen der Bereich der EKD und ihrer Gliedkirchen und zum anderen 
der Bereich der Israeltheologie und der ESG, also dem universitären protes
tantischen Kontext.

An dieser Stelle sei erwähnt, dass der westdeutsche Katholizismus den 
Rahmen dieser Arbeit nicht thematisiert wird. Zwar gibt es wenige Erklärun
gen zum Nahostkonflikt, die gemeinsam von katholischen und evangelischen 
Kirchenvertretern verfasst wurden, jedoch bilden diese im Untersuchungs

21 Beutel, Spurensicherung, 130.
22 Der Begriff der Freikirchen bezeichnet protestantische Gemeinschaften, die sich als 

unabhängig vom Staat verstehen. Sie sind nicht Teil der hier untersuchten Landeskir
chen unter dem Dach der EKD, vgl. Grethlein, Freikirchen, 323; Heinz, Vorwort, 10. – 
Eine Untersuchung der zahlreichen Freikirchen in Deutschland würde angesichts des 
bereits umfangreichen analysierten Quellenmaterials den Rahmen dieser Arbeit spren
gen. Eine umfangreiche historische Darstellung zum Verhältnis der Freikirchen in 
Deutschland zum Nahostkonflikt liegt gegenwärtig nicht vor. Zur Auseinandersetzung 
mit dem Nationalsozialismus und Verhältnis zum Judentum nach 1945; vgl. Heinz, Frei
kirchen; Voigt, Schuld.

23 Vgl. Beutel, Spurensicherung, 130.
24 Lepp, Einleitung, 11.
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zeitraum eine Ausnahme.25 Eine Untersuchung des Katholizismus in West
deutschland müsste die theologischen Diskussionen um das Verhältnis der 
römisch-katholischen Kirche zum Judentum, die vor allem von dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil (1962–1965) und der Erklärung Nostra aetate aus dem 
Jahr 1965 ausgingen, berücksichtigen. Eine ausführliche Darstellung der theo
logischen Hintergründe und ein daraus resultierender Vergleich mit dem 
westdeutschen Protestantismus würden den Rahmen dieser Arbeit bei Wei
tem sprengen.26

Im Folgenden wird zuerst die Auswahl der Quellen erläutert, bevor die For
schungslage beschrieben und in einem letzten Schritt die Methodik und Glie
derung der Untersuchung konkretisiert werden.

3 Quellen

Die Arbeit kann zur Untersuchung der Auseinandersetzung des westdeut
schen Protestantismus mit dem Nahostkonflikt auf einen reichen Quellenfun
dus zurückgreifen.27 Die Quellenauswahl beruht auf umfangreichen Archivre
cherchen und der Durchsicht zahlreicher publizierter Bestände. Angesichts 
der Fülle des Materials und des qualitativen Anliegens war auch hier eine Aus
wahl unabdingbar. Der Schwerpunkt liegt auf der Analyse öffentlicher Verlaut
barungen: Aufrufe, Beschlüsse, offene Briefe, Stellungnahmen, Studien sowie 
einschlägige Publikationen, Monografien und Themenhefte. Des Weiteren 
werden teilöffentliche und interne Quellen berücksichtigt. Diese ermögli
chen, Einblicke in Diskussionsprozesse hinter offiziellen und offiziösen Doku
menten zu gewinnen, zu denen Protokolle, Rundschreiben und Briefe gehö
ren. Der Nahostkonflikt wird in einem Teil der Quellen als zentrales Thema 
verhandelt, in anderen Texten spielt er dagegen eine untergeordnete Rolle. 
Im Folgenden soll zunächst auf die Quellenlage und Auswahl zur EKD und 
ihren Landeskirchen und dann auf die Israeltheologen und die ESG eingegan
gen werden.

Ein großer Teil des analysierten Quellenmaterials für die EKD und ihre Lan
deskirchen liegt in publizierter Form vor. Hier wurden Aussagen der Leitungs

25 Vgl. Kap. II.2.1.
26 Zu Haltung der römisch-katholischen Kirche zum Nahostkonflikt; vgl. Kickel, Land, 

118–146; Verlautbarungen der römisch-katholischen Kirche zum Judentum; vgl. Henrix / 
Rendtorff, Kirchen, 29–320.

27 Alle Quellen, auf die in dieser Arbeit zurückgegriffen wurde und die gleichzeitig in 
publizierter Form vorliegen, sind unter „Veröffentlichte Quellen“ aufgelistet. Alle Archi
valien unter „Unveröffentlichte Quellen“.
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gremien und Vertreter und Vertreterinnen der EKD sowie Landeskirchen aus
gewählt, zudem kirchliche Arbeitskreise wie die EKD-Studienkommission 
Kirche und Judentum und mit der Kirche verbundene Einrichtungen. Indes 
wurden die kirchlichen Einrichtungen im Nahen Osten lediglich dahingehend 
beachtet, wie deren Aussagen in Westdeutschland publiziert oder rezipiert 
wurden. Die Quellenauswahl berücksichtigt besonders die konfessionelle 
Heterogenität der Kirchen. So wurde hier zum einen der Westberliner Teil 
der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg als unierte Kirche ausgewählt. 
Zudem ist die Kirche in Westberlin interessant, da hier die ersten Diskussio
nen um den Nahostkonflikt stattfanden. Zweitens wurde die Evangelische Kir
che im Rheinland (EKiR) ebenfalls als unierte und überwiegend reformierte 
Kirchen berücksichtigt. Zudem hatte die rheinische Kirche mit der Veröffent
lichung des Synodalbeschlusses Zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen 
und Juden im Jahr 1980 wesentlich zur kirchlichen Neuausrichtung im Verhält
nis zum Judentum beigetragen.28 Die nominell lutherische württembergische 
Landeskirche eignet sich für die vorliegende Untersuchung vor allem, weil 
in der von der Basis gewählten Synode Vertreter des württembergischen 
Pietismus eine nicht unbedeutende Rolle spielten. Zu Letzteren gehört 
die Ludwig-Hofacker-Vereinigung, die in dieser Arbeit näher beleuchtet 
wird.29 Die zentrale Sammlungsbewegung des württembergischen Pietis
mus30 wurde in den 1970er Jahren unter dem Vorsitz Fritz Grünzweigs 
gegründet und war eine starke proisraelische Stimme in der württembergi
schen Synode.31

Die nachfolgend aufgeführten Dokumentensammlungen wurden für den 
Untersuchungszeitraum systematisch durchgesehen. Die Heranziehung die
ser Veröffentlichungen ermöglicht eine umfassende Rekonstruktion des kirch
lichen Meinungsbildes zum Nahostkonflikt. Ein Teil der offiziellen und offiziö
sen Verlautbarungen der EKD-Synode, des Rates der EKD und der jeweiligen 

28 Vgl. EKiR, Synodalbeschluß.
29 Der Theologe Jörg Breitschwerdt umschreibt verschiedene Strömungen, die sich in 

Deutschland gegen die historisch-kritische Schriftauslegung der „modernen Theologie“ 
wandten und das Wort Gottes in den Vordergrund stellten, als „theologisch konservativ“. 
Damit wird der deutsche Entstehungskontext und die Gegenbewegung zur liberal und 
modern empfundenen Theologie betont; vgl. Breitschwerdt, Studien, 14 f. und 21. – 
Der Begriff evangelikal wird in den 1960er Jahren in Deutschland nur vereinzelt 
gebraucht und kommt ursprünglich aus dem englischsprachigen Raum; vgl. Bauer, 
Bewegung, 28. – Auch die Verwendung des Begriffes Pietismus ist in der Forschung 
umstritten; vgl. Breitschwerdt, Studien, 18.

30 Vgl. ebd., 409.
31 Zur Person Fritz Grünzweig; vgl. Kap. II.5.1.
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Ratsvorsitzenden sind in der Quellenedition Kundgebungen. Worte und Erklä
rungen der Evangelischen Kirche in Deutschland veröffentlicht.32 Weitere 
Verlautbarungen der EKD und ihrer Gliedkirchen sind im Kirchlichen Jahrbuch
(KJ) der EKD einsehbar. Das KJ ist zwar keine offizielle Publikation der 
EKD, bietet dessen ungeachtet jährlich eine umfangreiche Sammlung von 
Stellungnahmen und Erklärungen der Kirche zu öffentlichen Diskussionen 
und theologischen Fragen. Eine weitere wichtige Grundlage ist die zweibän
dige Quellendokumentation Die Kirchen und das Judentum. Die gemeinsame 
Veröffentlichung der EKD-Studienkommission Kirche und Judentum, der 
Arbeitsgruppe für Fragen des Judentums der Ökumene-Kommission und 
der deutschen Bischofskonferenz sammelt zentrale Dokumente der EKD-Lan
deskirchen zum christlich-jüdischen Verhältnis seit 1945. Den theologischen 
Erklärungen zum Judentum sind zahlreiche Aussagen zum Nahostkonflikt 
und Staat Israel zu entnehmen.33 Offizielle Beschlüsse der EKD-Synode 
und Landessynoden sind zudem in den jeweiligen Synodalberichten abge
druckt. Da diese häufig ein Kompromisspapier darstellen, geben die Protokolle 
über die dahinterstehenden Diskussionsprozesse und das jeweilige Abstim
mungsverhalten Auskunft.34 Darüber hinaus enthalten die EKD-Rechen
schaftsberichte wichtige Informationen zu kirchlichen Aktivitäten in Bezug 
auf den israelisch-palästinensischen Konflikt außerhalb schriftlich fixierter 
Positionen. Sie geben Aufschluss über Fürbittengottesdienste anlässlich des 
Nahostkonfliktes oder Aktivitäten der diakonischen und missionarischen Ein
richtungen der EKD im Nahen Osten.35 Der Nahostkonflikt spielt ferner in den 
Studien und Orientierungshilfen der EKD eine Rolle. Für den Untersuchungs
zeitraum ist die von der EKD-Studienkommission Kirche und Judentum ver
fasste Studie Christen und Juden I von 1975 und die im Jahr 1976 veröffentlichte 
EKD-Information Was ist Zionismus? relevant. Darüber hinaus thematisiert 
das im Jahr 1985 veröffentlichten Papier Friede im Land der Bibel. Überlegungen 
der Evangelischen Mittelost-Kommission (EMOK) angesichts der Konflikte im 

32 In der vorliegenden Arbeit wurde auf die Bände zurückgegriffen, die den Untersuchungs
zeitraum umfassen; vgl. Christoph, Kundgebungen 2: 1959–1969; Ders., Kundgebungen 
3: 1969–1980; und Barth / Heidingsfeld, Kundgebungen 4: 1981–1991. – Die Veröffent
lichung und Auswahl der Quellen erfolgte i. A. des Kirchenamtes der EKD; vgl. Chris
toph, Kundgebungen 2, V.

33 Der erste Quellenband umfasst die Jahre 1945–1985; vgl. Henrix / Rendtorff, Kirchen. 
Der zweite Band umfasst die Jahre 1986–2000; vgl. Henrix / Kraus, Kirchen.

34 Es wurden die Synodalprotokolle der EKD, der rheinischen, Westberliner und württem
bergischen Landeskirche für den vorliegenden Untersuchungszeitraum gesichtet.

35 Vgl. EKD, Rechenschaftsberichte.
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Mittleren Osten den Konflikt zwischen Israel und den Palästinensern und 
Palästinenserinnen.

Weiterhin wurden umfangreiche Archivbestände gesichtet. Im Evangeli
schen Zentralarchiv Berlin (EZA) befinden sich die Akten des Kirchlichen 
Außenamtes (Bestand 6). Hier geben Protokolle der EMOK auch Auskunft 
über die Beziehungen der EKD zu den Kirchen und Christen und Christinnen 
im Nahen Osten. In den Akten des Bevollmächtigten des Rates der EKD am Sitz 
der Bundesrepublik Deutschland (Bestand 87) werden überdies Korresponden
zen mit politischen Vertretern und Vertreterinnen verwahrt.

Im Archiv der Evangelischen Landeskirchliche Berlin-Brandenburg (Berlin)
(ELAB) dokumentieren die Akten des Evangelischen Konsistoriums Berlin- 
Brandenburg (Bestand 1) Konflikte innerhalb der Landeskirche um die Hal
tung zum Staat Israel während des Sechstagekrieges.

Im Landeskirchlichen Archiv Stuttgart (LKAS) findet sich ein umfangreiches 
Quellenkorpus zur Ludwig-Hofacker-Vereinigung. Hier geben interne Rund
schreiben und öffentliche Stellungnahmen Auskunft über die Haltung der 
Ludwig-Hofacker-Vereinigung zum Nahostkonflikt.36

Debatten um den israelisch-palästinensischen Konflikt zwischen Kirchen
vertretern und Kirchenvertreterinnen und protestantischen Hochschulan
gehörigen sind teilweise in der kirchlichen Publizistik veröffentlicht worden. 
Hierzu gehören die Zeitschrift Junge Kirche (JK) und der Evangelische Presse
dienst, Dokumentation (epdD). Außerdem finden sich Reden und Diskussi
onsbeiträge zu dem Thema in den Berichtsbänden des Deutschen Evangeli
schen Kirchentages (DEKT).

Ergänzend wurden für den Zeitraum 1967 bis 1989 die Bände des Evangeli
schen Pressedienstes (epdZ) gesichtet und Meldungen zu öffentlichen Diskus
sionen zum Thema Nahost zusammengetragen. Diese geben einen Überblick 
über die Öffentlichkeitswirksamkeit der einzelnen Debatten im protestanti
schen Raum. Allerdings muss einschränkend erwähnt werden, dass die Quel
len keine Auskunft darüber geben, inwieweit der Nahostkonflikt auch in den 
lokalen Gemeinden wahrgenommen wurde und inwieweit politische Positio
nen aus den kirchenleitenden Organen hier Zustimmung oder Ablehnung 
erfuhren.

Im Bereich des universitären protestantischen Kontextes wurde überwie
gend auf Archivbestände zurückgegriffen. Analysiert wurden Verlautbarun
gen aus dem protestantisch geprägten akademischen Nachwuchs, insbeson
dere dem Dachverband der Evangelischen Studentengemeinden (ESG) und 

36 Dabei handelt es sich zum Zeitpunkt der Einsichtnahme um den nicht systematisierten 
Bestand: LKAS-Ludwig-Hofacker-Vereinigung. Rundschreiben. Darüber hinaus um die 
Akten des LKAS-Oberkirchenrat 112. 1, Referat Ökumene und Mission, Libanon, Jordanien.
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zudem Verlautbarungen der sogenannten Israeltheologen, also Theologen, 
die nach der Shoah das Judentum als integralen Bestandteil christlicher Theo
logie verstanden und sich darüber hinaus mit theologischen Fragen um den 
Staat Israel beschäftigten.37 Für die Analyse wurden die drei Theologen Hel
mut Gollwitzer, Friedrich-Wilhelm Marquardt und Rolf Rendtorff ausgewählt, 
weil sie als Israeltheologen in öffentlichen Debatten um die Frage nach der 
politischen Haltung zum Nahostkonflikt wiederholt als Akteure in Erschei
nung traten. Im EZA findet sich ein großer Fundus von Verlautbarungen, 
offenen Briefen und themenspezifischen Heften zum Nahostkonflikt des 
Dachverbandes der ESG (Bestand 36). Das EZA beherbergt im Nachlass Hel
mut Gollwitzers (Bestand 686) eine große Materialsammlung zur Auseinan
dersetzung zwischen ihm und den ESG zum Nahostkonflikt. Daneben sind 
dort viele Publikationen der ESG zu dem Thema einsehbar wie auch im Archiv 
der Freien Universität Berlin (FU-Archiv), dem ehemaligen Archiv der Außer
parlamentarischen Opposition (APO). Hier lagern neben ESG-Themenheften 
zum Nahostkonflikt, der studentischen Publikation Diskussion. Zeitschrift für 
Probleme der Gesellschaft und der deutsch-israelischen Beziehungen, 1963–1971
(UA, APO-Zs), auch Stellungnahmen aus den Reihen der ESG.

Ein kleiner Bestand an Materialien zum Thema ESG und Nahostkonflikt 
findet sich ferner im Archiv der Evangelischen Kirche im Rheinland (AEKR 
Düsseldorf). Neben den archivalischen Beständen wurden gedruckte Schrif
ten, d. h. einschlägige Monografien, Reden und Aufsätze der drei Israeltheolo
gen Gollwitzer, Rendtorff und Marquardt, zur Haltung zum Nahostkonflikt 
analysiert.

4 Forschungslage

Trotz der umfangreichen Quellenlage ist der Umgang des westdeutschen Pro
testantismus mit dem Nahostkonflikt in der Forschungsliteratur bisher unter
belichtet geblieben. Zwar gibt es zahlreiche kleine Beiträge, die das Verhältnis 
der EKD und einzelner Landeskirchen zum Staat Israel in den Blick nehmen, 
der Nahostkonflikt bildet hierbei allerdings nur selten einen Schwerpunkt.38

37 Die EKD beschreibt eine „Israeltheologie im engeren Sinn“ als eine Theologie, „die sich 
ausdrücklich zur theologischen Sicht auf den Staat Israel äußert“ (EKD / UEKD / VELKD, 
Land, 78). Unter Israeltheologie werden hier alle Überlegungen verstanden, die den Staat 
Israel als theologische Frage behandeln.

38 Ausnahmen bilden u. a. die folgenden Beiträge; vgl. Ehmann, Solidarität; Stegemann / 
Stegemann, Kirchen; Schneider, Kirche; Ders., Beziehung; Heldt, Protestantismus; 
Kloke, Antisemitismus; Wengst, Christinnen; und Wiese, Reflexionen.
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